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Droht uns eine Währungs-
reform? 
 
Kennen Sie auch auch diese Ge-

schichten, die der Nachbarin der Cou-

sine des Freundes ihrer Schwester 

passiert sind und bei denen riesige 

Vogelspinnenkolonien aus Yucca-

Palmen kriechen, unheimliche Anhal-

ter ihre Hände in Autotüren „verges-

sen“, Omas Katzen in der Mikrowelle 

trocknen oder Puppen nachts lange 

Fingernägel wachsen? Immer wieder 

geistern solche Geschichten („urban 

legends“) durch die Welt. Eine dieser 

urban legends, die mir immer wieder 

begegnet, ist die: „Ich habe einen 

Bekannten, dessen Freund arbeitet in 

einer Druckerei. Unter dem Siegel der 

Verschwiegenheit, hat der Freund 

meinem Bekannten erzählt, dass die 

Druckerei gerade haufenweise neue 

Geldscheine drucke, weil eine noch 

geheim gehaltene Währungsreform 

ins Haus stehe“. Das ist natürlich 

genauso Nonsens, wie die Vogelspin-

nen aus der Yucca-Palme und die 

Hand in der Autotür auf dem nächtli-

chen Parkplatz. 

 

 

 

 

Sicher sind die Deutschen mit zwei 

Währungsreformen in den letzten 100 

Jahren gebrannte Kinder, aber was 

von den heutigen „Katastrophen-

Anhängern“ gerne übergangen wird, 

ist die Tatsache, dass den letzten 

beiden Währungsreformen jeweils ein 

Krieg vorausging. 

Sicher irritiert auch eine Staatsver-

schuldung von  

 

1.669.625.302.148 € 

 

(Stand der „Schuldenuhr am 27.07. 

um 15:37 Uhr), weil die Zahl für un-

ser normales Zahlenverständnis un-

fassbar groß ist und jedem Normal-

verdiener muss diese riesige Zahl als 

unmöglich tilgbar erscheinen.  

 

In Billionen geschrieben sieht die Zahl 

gleich etwas übersichtlicher und we-

niger furchterregend aus: 

 

1,67 Billionen €. 

 

Ob Schulden „hoch“ oder „niedrig“  

 

 

 

sind, hängt vor allem davon ab, wie 

hoch die Zinszahlungen im Verhältnis 

zum Einkommen sind und wie leis-

tungsfähig der Schuldner ist.  

 

Wenn sich Otto Normalverbraucher 

ein Haus oder eine Wohnung kauft, 

dann gibt er ganz schnell mal 50% 

seines Einkommens für die Finanzie-

rungszinsen aus, ohne dass er oder 

seine Bank erschrickt. In 2009 wird 

der Bund knapp 15% seiner Haus-

haltsmittel für Zinsen ausgeben – und 

ist damit weit entfernt von den Grö-

ßenordnungen, die sich private Haus-

halte zumuten. 

 

Die Leistungsfähigkeit des Staates 

drückt sich im Bruttoinlandsprodukt 

(BIP) aus.  

 

Zur Jahresmitte 2008 betrugen in 

Deutschland die Schulden knapp 66% 

des BIP. Durch den Anstieg der 

Schulden in 2008 und 2009 und den 

gleichzeitigen Rückgang des BIP soll 

die Verschuldungsquote in 2009 auf 

Grafik 1: Öffentliche Verschuldungsquoten 
(Schulden/BIP) ausgewählter Länder zwischen 
1875-2007 Quelle: IWF Studie „The State of 
Public Finances: Outlook an Medium-Term 
Policies after the 2008 Crisis“ März 2009 
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70 bis 80% steigen. Das kommt uns 

enorm hoch vor und ist sicher auch 

hoch. Auf der anderen Seite leben 

Länder wie Belgien, Griechenland, 

Italien und Japan seit Jahren mit 

einer viel höheren Staatsverschuldung 

und das ganz bequem. Auch in der 

Vergangenheit schon gab es oftmals 

hohe Staatsverschuldungen und nur 

in den seltensten Fällen war eine 

Währungsreform notwendig, um die 

Schuldenquote wieder zu reduzieren. 

Auch das in Deutschland viel gefürch-

tete Gespenst „Hyperinflation“ ging in  

 

den 20er Jahren vor allem auf den 

ersten Weltkrieg und die daraus re-

sultierenden Reparationszahlungen 

zurück. 

 

Die Staatsverschuldung der USA liegt 

inzwischen bei rd. 100% des BIP und 

beim „Schuldenwelt-meister“ Japan 

bei rd. 200% und kein Mensch disku-

tiert dort über eine Währungsreform.  

Nur wenige wissen, dass z.B. in Groß-

britannien nach dem 1. Weltkrieg die 

Schuldenquote rapide auf rd. 200% 

anstieg, bis zum Ausbruch des 2. 

Weltkriegs nur auf knapp 150 % ge-

sunken war und Anfang der 50er 

Jahre erneut auf fast 300% anstieg! 

England hat es ohne Währungsreform 

überlebt. Auch die USA hatten in der 

Folge des 2. Weltkriegs Anfang der 

50er Jahre eine deutlich höhere Ver-

schuldungsquote. (Siehe Grafik 1). 

 

Damit sollen die Schulden und die 

daraus resultierenden Probleme kei-

neswegs verharmlost werden, aber 

anhand der Zahlen dürfte klar sein, 

dass wir von einer Währungsreform 

noch ziemlich weit entfernt sind.  

 

Panikkäufe von (physischem) Gold, 

zum Teil mit enormen Preisaufschlä-

gen, sind genauso wenig sinnvoll und 

angebracht wie der zwanghafte Kauf 

von Immobilien. Die folgende Tabelle 

zeigt im Übrigen, dass es in der Ver-

gangenheit immer wieder möglich 

war, auch hohe Staatsverschuldungs-

quoten wieder abzubauen und nur 

ganz selten über Hyperinflation oder 

Währungsreform. 

 

Autor: Wolfgang Spang 
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Tabelle: Major Accumulations and 

Decumulations of Government Dept, 

Historical Episodes  Quelle: IWF 

Studie „The State of Public Finances: 

Outlook and Medium-Term Policies 

after the 2008 Crisis“ März 2009 

 

 


